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Diesmal fand das 16. Deutschlandtreffen am 

3. Februar 2018 in Bunnik, Niederlande, statt. Die 

Nederlandse Genealogische Verening war von 

Weesp nach Bunnik umgezogen und präsentierte 

sich nun dort in modernen neuen Räumlichkeiten. 

Jos Kaldenbach von der WGOD/NGV hatte wieder 

eingeladen und die WGfF Bezirksgruppe Aachen 

war wieder mit von der Partie.  

Bunnik liegt bei Utrecht und somit wurde für die 

Anreisenden aus Aachen die Fahrzeit um einiges 

verkürzt. Weiterhin war das bequeme Postillion-

Hotel auch nur wenige hundert Meter von den 

NGV-Vereinsräumlichkeiten entfernt und das 

sparte viel Zeit. Georg Grist und Reiner Sauer reis-

ten am Freitagnachmittag an und trafen sich am 

Abend mit dem Team des Arbeitskreises Familien-

forschung Osnabrück e.V. im Hotel zur genealogi-

schen Plauder-Stunde. 

Am nächsten Morgen ging es dann zum nahegele-

genen neuen NGV-Vereinsheim. Das Ein- und Aus-

laden des Materials lief wie am Schnürchen. Nach 

vielen gemeinsamen Auslandsreisen wissen Georg 

und Reiner inzwischen: es wird nur noch das Not-

wendigste mitgebracht. Das αbƻǘǿŜƴŘƛƎǎǘŜέ ōŜπ

steht aus ein paar Rollup-Plakaten, einem Mac-

Laptop, einem αWLAN-YŀōŜƭέΣ ŜƛƴŜƳ ƛtŀŘ, welches 

kundenseitig als Bildschirm-Ersatz dient, ein paar 

Büchern und natürlich Aachener Printen und Prin-

ten-Schnaps. Alles nach dem Motto: Sollten wir die 

Ahnen-Knappheit nicht lindern können, dann lin-

dern wir den Schmerz durch Printen-Schnaps. Zur 

Ehrenrettung für die Aachener Auskunftsstelle sei 

vermerkt, dass nur wenige Besucher zu diesem 

Mittel greifen müssen. 

Das Team war an dem Tag sehr beschäftigt und 

konnte wieder dutzenden Familienforschern hel-

fen. Am Tagesende gab es dann - wie auch in den 

Vorjahren - das Ausklingen mit Manöver-Kritik.  

Das Aachener Team freut sich schon auf die 2019er 

Veranstaltung in Bunnik. 

Reiner Sauer ƴ 
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Niederbayerisches Schwurgericht 

Straubing, 17. Okt. 1916, 10. Fall. In zweitägiger 

Verhandlung stand der Gütler und Maurer 

Matthias Bergmeier von Altfraunhofen wegen des 

schweren Verbrechens des Mordes an seiner eige-

nen 30 Jahre alten Ehefrau Babett vor den Ge-

schworenen. Die Verhandlung leitete Herr k. Ober-

landesgerichtsrat Wolter aus München. Die An-

klage vertrat Herr 2. Staatsanwalt Groll, die Vertei-

digung führte Rechtsanwalt Dr. Schreiner-Lands-

hut.  

Die Ehefrau Bergmeier wurde in der Verhandlung 

als brave und stille Frau geschildert, die in den letz-

ten Jahren durch das Verhalten ihres nunmehr 34 

Jahre alten Mannes viel zu dulden hatte. Sie war 

eine Bauerstochter vom sog. Kastenbauernhof zu 

Reitersberg, eine halbe Stunde von Altfraunhofen 

entfernt. Die Ehegatten hatten einander genau 

heute vor neun Jahren geheira-

tet. Die Ehe schien anfangs 

glücklich zu sein, was sich aber 

bald ändern sollte.  

Bergmeier erwarb vor 3 Jahren 

in Altfraunhofen ein etwas au-

ßerhalb dieser Ortschaft gelege-

nes Anwesen. Er arbeitete viel 

auf dem Kastenbauernhofe und 

als der Besitzer desselben, sein 

Schwager, der Bauer Georg 

Schreff nach Ausbruch des Krie-

ges, bereits am 3. Mobilma-

chungstage ins Feld ziehen 

musste, kam er nur sehr wenig 

mehr zu seiner Frau nach Hause.  

Er fühlte sich als Oekonomiebau-

meister auf dem Hofe des Georg 

Schreff wie der Herr im Hause. 

Letzterer war bereits am 27. August 1914 auf dem 

Felde der Ehre gefallen. Er galt lange Zeit als ver-

misst, bis endlich die Nachricht von seinem Tode 

eintraf. Erst an Ostern h. J. kam die amtliche Bestä-

tigung seines Heldentodes, Er hatte Frau und ein 

nunmehr 2 Jahre 6 Monate altes Mädchen hinter-

lassen.  

Bereits im Herbst 1915 war Bergmeier mit seiner 

Schwägerin, der Bäuerin Anna Schreff, deren Mann 

noch als vermisst galt, in intimere Beziehungen ge-

treten, welches ehebrecherische Verhältnis 

schließlich nicht ohne Folgen blieb. Die Bäuerin 

Schreff kam im September h. J. von einem Knaben 

nieder.  

Dass durch diese Umstände das Einverständnis 

zwischen Bergmeier und seiner eigenen Ehefrau 

eine traurige Wendung nahm, ist leicht erklärlich. 

Der Angeklagte trug sich wohl schon seit längerer 

Der Totenzettel der Babette Bergmeier, ermordet am 3. Juni 1916 in Altfraun- 

hofen, aus unserer Datenbank brachte uns auf die Spur dieser Geschichte. 

Mord an Babette Bergmeier 
Kurzer Prozess in Altfraunhofen 
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Zeit mit dem Gedanken, seine Schwägerin zu heira-

ten, doch stand ihm hierzu seine noch lebende Ehe-

frau im Wege. Am 2. Juni musste er zum Militär ein-

rücken, wozu es aber nicht mehr kommt. Am 

2. Juni fuhr er mit einem Fuhrwerke nach Landshut, 

wo er zu tun hatte. Bei der Rückfahrt fiel den ihm 

Begegnenden sein Benehmen auf; er stierte immer 

vor sich hin. In Reitersburg angelangt, hielt er sich 

dort noch bis etwa halb 10 Uhr nachts auf, ging 

aber dann zu seinem Anwesen nach Altfraunhofen 

hinüber, wo er seine bereits im Bette liegende Frau 

weckte. Als ihm diese auf¬ machte, knallte er sie 

sofort unbarmherzig im Hausgange durch einen 

aus unmittelbarer Nähe abgegebenen 

Revolverschuh nieder. Sein armes Op-

fer sank sogleich innerhalb der Haus-

türe tot nieder. Nach dieser schreckli-

chen Tat durchwühlte er die Kästen, 

schlug die Fensterscheiben ein, streute 

überall Schnupftabak herum usw., um 

so den Anschein zu erwecken. als ob ein 

Raubmörder dort gehaust hätte. Bald 

waren die Nachbarn und die Gendar-

merie herbeigekommen, man sagte 

dem Angeklagten direkt ins Gesicht, 

daß er der Mörder seiner beklagens-

werten Frau sei, allein zunächst leug-

nete er noch, der Täter gewesen zu 

sein. Später suchte er glauben zu ma-

chen, dass seine Frau ihn, nachdem sie 

ihm geöffnet hatte, mit Schimpfworten 

empfangen und diese Schimpfereien 

fortgesetzt habe, so daß er effektiv der-

artige Aufregung gelangt sei, dass er auf 

seine Frau einen Schuß aus seinem Re-

volver abfeuerte; dieselbe habe er aber 

infolge der im Hausgange herrschende 

Dunkelheit nicht genau stehen sehen. 

Gegen diese Angaben sprechen aber 

eine Menge Umstände. Die Anklage 

nimmt an, daß er mit kalter Überlegung 

seine Frau ins Jenseits beförderte, da 

sie ihm im Wege stand.  

Das Urteil.  

Straubing, 18. Okt. In der Anklagesache 

gegen den Maurer und Gütler Mathias Bergmeier 

von Mitfrauenhofen wegen Ermordung seiner Ehe-

frau wurde heute Abend nach zweitägiger Ver-

handlung das mit großer Spannung entgegenge-

nommene Urteil verkündet. Die Geschworenen 

fanden denselben nach dem vorgeführten Beweis-

material des Totschlags schuldig und lautete das 

Urteil auf eine Zuchthausstrafe von 15 Jahren 

nebst 10 Jahren Ehrverlust.  

Kurier für Niederbayern, Jahrgang 69 

Nummer 285, 19. Oktober 1916 ƴ 

Die Ausgabe des Kurier für Niederbayern vom 19. Oktober 1916, Titelban-

ner (oben) und Seite 5 mit dem Zeitungsartikel zum Prozess (Quelle: 

http://dhz.uni-passau.de/kurier-fuer-niederbayern/1916/10/19?ar-

ticle_id=54654#) 
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Wolle und Wasser ς das sind zwei Grundbestand-

teile, die man benötigt, um eine Tuchfabrik zu 

gründen. Wolle erhält man auf dem Markt und 

Wasser lieferte der Haarbach, als Jacob Lippmann 

(1830ς1913) 1881 in Haaren (heute ein Stadtteil 

von Aachen) auf dem Gelände des Gutes Entenfeld, 

in direkter Nachbarschaft zum Haarener Güter-

bahnhof und am Zusammenfluss von Haarbach 

und Wurm, eine neue Tuchfabrik eröffnet. Vorher 

hatte er sich bereits 1850 in Aachen mit der Tuch-

fabrik Jacob Lippmann selbständig gemacht. 1879 

war er dann Vorstand der Rheinischen Tuchfabrik, 

die später (1893) in der Haarener Tuchfabrik GmbH 

aufging.  

Das neue Werk umfasst Spinnerei, Weberei, Ap-

pretur und Färberei, ist also ein sog. Vollbetrieb1. 

Wenn auch der Betrieb vor die Tore der Stadt ver-

legt wird, bleibt die Familie Lippmann jedoch in 

Aachen in der Zollernstraße 17 wohnen. 

                                                      

1 Andreas Lorenz, Tuchwerk Aachen e.V. Lippmann. Unveröffentlichtes Manuskript, S. 2.  
2 Mehr zur Geschichte der Familie Lippmann in: Heiner Grysar, Die Aachener Tuchfabrikantenfamilie Lippmann und die αHaarener Tuchfabrikά. 10 S., Aachen 

2017 
3 Walter Göbel und Robert Meier, Aus der Geschichte Hotel und Gaststätte αWestfalenhofά, Bad Lippspringe, Detmolder Straße 51. In: Wo die Lippe entspringt. 

Informationsreihe des Heimatvereins Bad Lippspringe e.V.. Ausgabe 45, April 2004, 16. Jahrgang, Seite 9ff. 

In Jacobs Fußstapfen tritt sein Sohn Otto (1866ς

1930), verheiratet mit Emmy Meyer (1881-1942); 

1899 wird er Teilhaber der Firma, 1904 Geschäfts-

führer und schließlich nach dem Tod des Vaters 

und Gründers der Firma 1913 Alleininhaber der 

Haarener Tuchfabrik. 

1928 endet in der Haarener Tuchfabrik 

die αÄra Lippmannά; Otto verkauft den 

Betrieb an Josef Rummeny. Otto und 

Emmy haben zwei Töchter, von denen 

offensichtlich keine Ambitionen hat, die 

väterliche Firma zu übernehmen. Otto 

stirbt im Mai 1930 in Aachen. Von 

Emmy Lippmann, geb. Meyer, kommt 

als letztes Lebenszeichen aus dem NS-

Sammellager Izbica bei Lublin/Polen 

eine Postkarte vom 22. April 1942 an 

ihre Tochter in Belgien.2  

Von Bad Lippspringe nach Bad Aachen ς 

Die Familie Rummeny  

Die Familie Rummeny (auch Rummeni(e) oder 

Rummenigge geschrieben) ist in Bad Lippspringe, 

in Ostwestfalen am Rande des Teutoburger Waldes 

gelegen, seit vielen Generationen verwurzelt. αUn-

sereά Rummenys gehen mindestens zurück auf An-

ton Rummeny/Rummenigge, dessen Sohn Johann 

Konrad 1804 in Lippspringe geboren wird3. Einer 

seiner Söhne ist Josef (* 12.07.1853 Lippspringe, + 

05.02.1942 Haaren bei Aachen), Kalkbrenner von 

Beruf, der später Eigentümer einer Tuchfabrik in 

Haaren bei Aachen gewesen sein soll. Das ist aber 

Am Haarbach gegründet 
Die αHaarener Tuchfabrikά 

 

Tuchfabrik 
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unwahrscheinlich, denn zum Zeitpunkt der Grün-

dung wäre Josef bereits 75 Jahre alt gewesen. 

Wahrscheinlich ist das aber sein Sohn Josef4 gewe-

sen (* 05.09.1880 in Lippspringe, + 27.08.1927 in 

Aachen)5. Jedenfalls heiratet dieser hier in Aachen 

am 9. August 1902 Maria Litberg (* 24.07.1881 in 

                                                      

4 Einen Nachweis dafür, dass die beiden Vater und Sohn waren, habe ich nicht, halte das aber für sehr wahrscheinlich. Die Übertragung des Vornamens von Vater 

auf Sohn war in der Familie nicht unüblich. 
5 Familienbuch Euregio (www.familienbuch.euregion.eu) unter Bezug auf Unterlagen der CasinoGesellschaft Aachen. 

Aachen, + 11.09.1934 in Gundelsheim/Württem-

berg). Aus der Ehe gehen zwei Söhne hervor:  

¶ Karl Ferdinand Rummeny, * 28.09.1904 in 

Aachen. Nach einjähriger praktischer Ausbil-

dung besucht Karl Rummeny die Textilingeni-

eurschule Aachen von 1921-1927; 1924-1927 ist 

Nachkommen Anton Rummeny vulgo Schulte 

http://www.familienbuch.euregion.eu/
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er in der Weberei tätig6. Am 28.06.1934 heiratet 

er Maria Vehling, * 30.06.1912 in Hamburg.  

¶ Wilhelm Johannes Rummeny, * 18.12.1910 in 

Aachen. Wilhelm besucht in Aachen die Textilin-

genieurschule und praktiziert als Volontär in 

verschiedenen auswärtigen Betrieben. Er ist 

verheiratet in erster Ehe (10.05.1935) mit Elisa-

beth Krings, * 01.06.1910 in Aachen, in zweiter 

Ehe mit Magda Gisela Thier.  

Über Nachkommen der beiden Brüder liegen keine 

Unterlagen vor.  

Rummeny und die Haarener Tuchfabrik  

Was Josef Rummeny, gebo-

ren am 5. September 1880 

in Lippspringe und Spross 

einer Kalkbrenner-Familie, 

nach Aachen verschlagen 

hat, wissen wir nicht. Nach 

Ende des Ersten Weltkriegs 

gründet er jedenfalls in der 

Rudolfstraße 55 eine Webe-

rei7. Seit dem Tod des Va-

ters (1927) ist Sohn Karl Ge-

sellschafter der αJos. Rum-

meny OHGά, die 1928 die Haarener Tuchfabrik von 

Otto Lippmann übernimmt. Sein Bruder Wilhelm 

steigt 1929 als Teilhaber in den Familienbetrieb 

ein. Ab 1942 ist er Alleininhaber der Tuchfabrik 

αWilhelm Rummenyά in Haaren.  

Die enormen Schwankungen, denen der Geschäfts-

verlauf unterliegen konnte, bekommt in der Welt-

wirtschaftskrise Ende der 1920er und im Verlauf 

der 1930er Jahre auch die Haarener Tuchfabrik zu 

spüren; am 25. September 1928 muss wegen der 

vorübergehenden Schließung des Betriebes auch 

allen Angestellten zum März 1929 gekündigt wer-

den, darunter auch die 1913 zu Prokuristen beru-

                                                      

6 s. FN 4. 
7 Hans-Karl Rouette, Aachener Textilgeschichte(n) im 20. Jahrhundert. Entwicklungen in Tuchindustrie und Textilmaschinenbau der Aachener Region. Aachen 

(Meyer & Meyer Verlag) 1992, S. 333. 
8 Gertrud Startz, Die Arbeiterschaft der Aachener Textilindustrie, Berlin 1930, S. 13. 
9 Clemens Bruckner, Aachen und seine Tuchindustrie, Horb a.N. 1949, S. 69.  

fenen Direktoren Carl Zander und Peter Zimmer-

rath, die daraufhin 1929 die Tuchfabrik Zimmer-

rath & Zander gründen.  

Nach dem Ersten Weltkrieg litt die Textilindustrie 

aufgrund ihrer ausgeprägten Exportorientierung 

und Rohstoffabhängigkeit vom Ausland schwer un-

ter den Kriegsfolgen. Mitte der 1920er Jahre wurde 

die Krise durch die allgemeine wirtschaftliche Re-

zession weiter verschärft und mündete Mitte der 

1920er Jahre in einem bis dahin unbekannten wirt-

schaftlichen Niedergang. Fast die Hälfte der Web-

stühle und Spindeln in der Aachener Tuchindustrie 

standen im April 1926 still8. Allerdings konnten die 

lokalen Textilunternehmer im Zuge der konjunktu-

rellen Erholung 1926 bis 1928 die zeitweise Bele-

bung der Inlandsnachfrage und die langsame Zu-

nahme von Auslandsaufträgen nutzen, um die vor 

Kriegsbeginn bereits begonnene Spezialisierung 

auf qualitativ hochwertige Kammgarn-Herrentu-

che auszubauen.9 Doch obwohl die Beschäftigung 

in der Aachener Textilindustrie zwischen 1925 und 

1928 insgesamt um fast 20% anstieg, lagen große 

Teile der lokalen Produktionskapazitäten noch im-

mer brach. Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten 

der gesamten deutschen Textilindustrie nahmen 

mit dem Ausbruch der Währungs- und Finanzkrise 

im Frühjahr 1931 eine neue Dimension an. Die fort-

gesetzte Struktur- und Konjunkturkrise in den 

1930er Jahren traf jüdische wie nichtjüdische Tex-

tilunternehmen gleichermaßen. Der wachsende 

politische Druck unter der nationalsozialistischen 

Herrschaft machte es für Juden aber dann seit Ende 

1937 immer schwieriger, als Unternehmer tätig zu 

sein. Die Aachener Tuchfabrik Meyerfeld & Herz 

war ein Beispiel, wie jüdische Unternehmer ge-

zwungen waren, ihre Betriebe zum Teil weit unter 

Wert zu verkaufen.   

Josef Rummeny ?? 
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Opfer der αArisierungά: Meyerfeld und 

Herz KG  

1897 hatten Max Meyerfeld, Loois (oder Louis) 

Herz und Rudolf Wolf gemeinsam die Tuchfabrik 

Meyerfeld & Herz KG gegründet. Sie hatten ihren 

Betrieb zunächst am Kirberichshofer Weg 6a, spä-

ter auf der Roermonder Straße 7 bzw. 19E.   

Louis Herz ist am 

10.03.1865 in Köln gebo-

ren, verheiratet mit Lis-

beth Wolf (* 16.03.1879 

in Alzey, + in Schenec-

tady, Bundesstaat New 

York/USA). Nach dem 

Tod ihres Mannes 1930 in 

Aachen wandert sie mit 

ihrer Tochter Gertrud 

(* 1901 in Aachen, + 1980 

in Schenectady/USA) in die Vereinigten Staaten 

aus. Rudolf Wolf, *26.08.1882 in Alzey, ist der Bru-

der von Lisbeth Herz, also der Schwager von Louis 

Herz und ebenfalls Spross einer jüdischen Familie.  

Die Aachener Familie Meyerfeld  

Über die Familie Meyerfeld ist wenig bekannt. In 

den Aachenern Adressbücher ist 1877 ein Max 

Meyerfeld, Kaufmann, Mitinhaber der Firma Mey-

erfeld & Levy, Wilhelmstraße 62 vermerkt; 1899 

derselbe als Rentner. Er müsste um 1840 geboren 

sein, dürfte aber kaum noch 1897 eine Firma ge-

gründet haben. In einer Mitgliederliste der Aache-

ner Sektion des Alpenvereins findet sich: αEin wei-

terer Tuchfabrikant war Otto Meyerfeld, der 1869 

in Aachen geboren wurde und in der Rolandstraße 

26 wohnte.ά10 In derselben Schrift ist auch seine 

                                                      

10 Ingbert Babst, Zwischen Kaiserstadt und Konzentrationslager. Jüdische Alpenvereinsmitglieder in der Sektion Aachen. Aachen 2008, S. 5  
11 Izbica liegt südöstlich von Lublin/Polen und war ab 1942 für deportierte Juden ein sog. TransitGhetto in die Vernichtungslager Belzec und Sobibor. Wikipedia 

31.01.2018. 
12 Gedenkbuch. Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft in Deutschland 1933-1945. www.bundesarchiv.de/gedenk-

buch. 
13 Liste der jüdischen Studierenden an der Uni Bonn. 
14 HStAD OE 30 11/186, Angaben Wirtschaftstreuhänder gegenüber Treuhandstelle Aachen vom 12.5.1947. 
15 Silke Fengler, αArisierungά in der Aachener Textilindustrie (1933-1942). www.brauweiler-kreis.de. 
16 HStAD OE 3011/186, Angaben Wirtschaftstreuhänder gegenüber Treuhandstelle Aachen vom 12.5.1947, zitiert nach Fengler, a.a.O., S. 174, FN 108. 

Frau angegeben: Toni Meyerfeld, geb. Gold-

schmidt, *1877. Sie ist ebenfalls im Gedenkbuch 

des Bundesarchivs aufgeführt: Toni Meyerfeld, * 

31.01.1877 in Aachen, wohnhaft in Aachen, depor-

tiert am 25.07.1942 ins Ghetto Theresienstadt, von 

dort am 21.09.1942 in das Vernichtungslager nach 

Treblinka. Der Sohn der beiden, Hans Meyerfeld, + 

13.07.1901 in Aachen, dort wohnhaft, deportiert 

am 22.04.1942 ins Ghetto nach Izbica/Polen11,12. 

An der Universität Bonn ist am 01.05.1889 ein Stu-

dent Julius Meyerfeld immatrikuliert, Geburtsort: 

Aachen, Beruf des Vaters: Kaufmann13. Vermutlich 

ist er ein Bruder von Otto Meyerfeld. In Köln gab es 

ebenfalls Mitglieder einer Familie Meyerfeld.   

Die αArisierungά trifft am 1. Juni 1938 auch die 

Firma Meyerfeld und Herz KG. In diesem Fall ist es 

die Firma Rummeny, die zugreift. Sie kann αΰƛƴŦƻƭƎŜ 

[der] Kontingentierung aller Spinnstoffe[...] weder 

ihre Produktions-Kapazität ausnutzen, noch den 

Bedarf ihrer in- und ausländischen Kundschaft er-

füllen. Statt sich in dieser Situation um Partei- oder 

Rüstungsaufträge zu bemühen, hat R[ummeny] 

diese Produktionslücke durch Ankauf von gleich-

wertigen Tuchen bei Aachener und auswärtigen 

Fabriken gedeckt und auf dieser eigenen und frem-

den Basis sein Versandgeschäft weiter ausge-

baut.Ω14 Durch die Übernahme der jüdischen Tuch-

fabrik Meyerfeld & Herz erweiterte die Firma Rum-

meny billig vorhandene Kapazitäten und sicherte 

damit die Versorgungsbasis ihres Versandgeschäf-

tes.ά15 Finanziert wird die Übernahme durch einen 

langfristigen Hypothekar-Kredit bei der Deutschen 

Industrie Bank Berlin.16 Nach Ausbruch des Krieges 

wurde die übernommene Tuchfabrik geschlossen.  

Gertrud Herz  
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5ƛŜ CƛǊƳŀ wǳƳƳŜƴȅ ƴŀŎƘ мфпр Χ  

Im Verlauf des Zweiten Weltkriegs hat die Aache-

ner Tuchindustrie weit größere Einbußen erlitten 

als im Ersten Weltkrieg. So kam auch nach 1945 die 

Produktion mit großer Verzögerung wieder in 

Gang. Zerstörte und beschädigte Anlagen mussten 

erst wieder in Gang gesetzt werden. Ende 1953 ge-

lang es, die Webstuhlkapazität im Bezirk Aachen 

bei rund 8.000 Beschäftigten wieder auf 3.000 

Stühle zu bringen ς vor dem Krieg waren es 

5.000!17   

αIn den folgenden 10 Jahren von 1954 bis 1964 ver-

änderte die Aachener Tuchindustrie ihr Gesicht 

schneller und deutlicher als in den 100 Jahren zu-

vor.ά Bahnbrechende technische Neuerungen er-

möglichten eine Produktionssteigerung je Stunde 

um 100 Prozent, erforderten aber auch den Einsatz 

großer finanzieller Mittel. αWährend man Anfang 

der fünfziger Jahre noch mit 25.000 DM einen Ar-

beitsplatz in der Tuchindustrie neu schaffen 

konnte, stieg der Kapitaleinsatz in den sechziger 

WŀƘǊŜƴ ŀǳŦ ǸōŜǊ рллΦллл 5a ƧŜ !ǊōŜƛǘǎǇƭŀǘȊ ŀƴΦ Χ 

Dieser finanziellen Anspannung waren naturgemäß 

                                                      

17 Clemens Bruckner, Zur Wirtschaftsgeschichte des Regierungsbezirks Aachen. Köln 1967, S. 204. 
18 Paul Evertz, Aachener Tuche ς Qualitätszeichen der Textilindustrie. In: Wirtschaftsregion Aachen. Aachen 1984, S. 135f. 
19 Rouette, a.a.O., S. 255. 

viele kleinere und mittlere Unternehmen nicht ge-

ǿŀŎƘǎŜƴΦ Χ ±ƻƴ ŘŜƴ ƴŀŎƘ мфрп ōŜǎǘŜƘŜƴŘŜƴ ус 

Tuchfabriken gab es 10 Jahre später nur noch 35 

und 1972 noch 16.ά18  

Χ ǳƴŘ ƛƘǊ 9ƴŘŜ мфстκсу  

In diesem Verdrängungswettbewerb können auch 

die Tuchfabrik Josef Rummeny Aachen ebenso wie 

die Firma Leopold Schoeller & Söhne Düren nicht 

mithalten; 1967/68 werden sie von der Firma Jos. 

Königsberger KG Aachen übernommen.19 Zunächst 

aber produzieren die beiden αTochterunterneh-

menά noch Hand in Hand weiter. 

Königstuche aus Aachen ς  

Die Firma Königsberger 

Auch die Firma Königsberger gehört zu den alten 

Aachener αInstitutionenά.  

Zu Beginn des Jahres 1885 kommt Josef Königsbe-

rger, 47 Jahre alt, mit seiner Familie (Ehefrau Jea-

nette geb. Felbes und vier Söhne) aus Krefeld (dort 

war er Teilhaber einer Kunstseidenweberei) nach 

Aachen, mietet in der Bachstraße in Burtscheid in 

einem αFabriketablissementά 2 Etagen an und 

Tuchfabrik Jos. Königsberger, Aachen 
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gründet dort 

eine Tuchfabrik. 

1888 hat er be-

reits einen sol-

chen Erfolg, dass 

er αam Kapuzi-

nerhäuschen im 

Glockenklang 

von St. Peter und 

St. Adalbertά ein 

geeignetes Ge-

lände kauft und 

dort zusammen 

mit seiner Frau Jeanette die αTuchfabrik am Kapu-

zinerhäuschenά gründet. Das Gelände liegt am 

heutigen Europaplatz; dort befindet sich inzwi-

schen das Technologiezentrum.20  

1897 stirbt Josef im Alter von 60 Jahren; Paul, der 

zweitälteste von vier Söhnen, übernimmt die Lei-

tung der Firma. Später kommt der jüngste Sohn 

Max dazu. Als während des Ersten Weltkrieges die 

beiden Männer zur Wehrmacht eingezogen sind, 

betreiben ihre Ehefrauen erfolgreich weiter die 

Produktion; zum Ende des Krieges gibt es allerdings 

eine kriegsbe-

dingte Produkti-

onspause.  

1926 stirbt Max 

und Pauls Sohn 

Josef steigt in die 

Firma ein. 

1938/39 ereilt 

die αArisierungά 

auch den jüdi-

schen Familien-

                                                      

20 Hans Birling, Königstuche Aachen. Die Tuchfabrik Jos. Königsberger KG. und die Aachener Tuchindustrie. 75 Jahre Tuchfabrik Jos. Königsberger KG Aachen. 

Darmstadt 1960. S. 13ff. 
21 HStAD LA 1/28/1030, Bd. I, Aussage gegenüber Zentralamt für Vermögensverwaltung Bad 

Nenndorf vom 30.9.1948. 
22 s. FN 19 
23 Fengler, a.a.O., S. 71 
24 Wiener Library, November Progrom. S. 1. Hier scheint eine Verwechslung vorzuliegen. Carl, der Bruder von Paul, wurde am 8. Januar 1943 in Theresienstadt 

umgebracht, Paul starb in den USA. 25 Wikipedia 24.01.2018 
25 Wikipedia 24.01.2018 

betrieb Königsberger. αAuch Unternehmer, deren 

Betriebe sich noch in einem schwebenden Verfah-

ren befanden, wurden von der Gestapo verhaftet. 

Wie wirkungsvoll diese Maßnahmen waren, zeigt 

Řŀǎ .ŜƛǎǇƛŜƭ ŘŜǊ ¢ǳŎƘŦŀōǊƛƪ YǀƴƛƎǎōŜǊƎŜǊΥ ΰ5ƛŜ ±ƻr-

verhandlungen über den Firmenverkauf zu einem 

angemessenen Preis fanden im Sommer 1938 

ǎǘŀǘǘΦ ώΧϐ ¢ŀǘǎŅŎƘƭƛŎƘ ǿŀǊŜƴ ŘƛŜ 9ƛƎŜƴǘǸƳŜǊ ƴŀŎƘ 

dem Pogrom des November 1938, um nicht wei-

tere Gefahr zu laufen, gezwungen auszuwandern, 

bevor die Firma ordnungsgemäß verkauft werden 

konnte.21 Da sich lange Zeit kein Käufer findet, 

drohte die Deutsche Arbeitsfront im Januar 1939 

die Firma Königsberger zu enteignen. Damit gerie-

ten die Besitzer in eine Zwangslage, in der sie, αum 

nicht alles zu verlieren, nehmen mußten, was 

ihnen geboten wurde. [...] Der Betrag, [...], auf den 

man sich schließlich einigte, war sogar niedriger als 

die Schätzung des Wirtschaftsprüfersά22,23. 

α21.11.1938: Königsberger, Vater und Sohn, beide 

verhaftet, Sohn gegen Kaution, Vater so freigelas-

sen, der Sohn später wieder verhaftet und nach ei-

nem Konzentrationslager überführt.ά24 Am 

09.02.1939 erfolgte dann der Verkauf an die neu-

gegründete Firma  αTuchfabrik Meißner und Co. 

K.G.ά Ist es Ironie des Schicksals? Gründer der 

neuen Firma ist ausgerechnet der bisherige techni-

sche Leiter, Fritz Meißner. Als Gesellschafter 

kommt Hermann Marwede dazu, ein Bremer Kauf-

mann und Unternehmer (Inhaber von BeckΩs 

Bier25). 

Ein Enkel des Firmengründers, Dr. Klaus Lembke, 

seit 1935 mit Einzelprokura ausgestattet, bleibt in 

der Firma; gefallen ist er in den letzten Kriegstagen 

an der Front. Die Familie Königsberger wandert in 

die Vereinigten Staaten oder nach Brasilien aus, Josef Königsberger (1940) 

Paul Königsberger (1940) 
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Paul und Joseph ändern ihren Familiennamen in 

αKingsleyά.  

Im Krieg wird die Fabrik von Bombenangriffen der 

alliierten Streitkräfte getroffen; etwa 50 Prozent 

der Gebäude und Einrichtungen sind zerstört. 

Trotzdem laufen durch massiven Einsatz der frühe-

ren Mitarbeiter Ende 1945 wieder die ersten Web-

stühle ς gut ein Dutzend.  

Von den USA aus bemüht sich die Familie Königs-

berger, die Tuchfabrik wieder in ihre Hände zu be-

kommen. In der Familienchronik ist dazu zu lesen: 

αMit dem Jahr 1950 ist die Zeit des Zögerns und Ab-

wartens zu Ende. Die Ansprüche der Familie Kö-

nigsberger und die Rechte der Gesellschafter von 

Meißner & Co. werden im guten Einvernehmen auf 

einen gemeinsamen Nenner gebracht. Ein notariel-

ler Vergleich, der das Datum des 19. Januar 1951 

trägt, regelt die Bedingungen. Das altrenommierte 

Unternehmen kehrt in den Besitz der Gründerfami-

lie zurück. Und es erhält auch wieder den altver-

trauten Namen, jedoch die Rechtsform der Aktien-

gesellschaft.ά26   

Paul ist in der Zwischenzeit (1944) in der Emigra-

tion gestorben. In Aachen werden die Interessen 

der Familie von einer früheren Angestellten, 

Frl. Berta Pauels, vertreten, später von Dr. Hubert 

Witte, Essen (Vorsitzender des Aufsichtsrates).   

                                                      

26 Birling, a.a.O., S. 36. 
27 Archive in Nordrhein-Westfalen, Portal Stadtarchiv Düren αFirma Tuchfabrik Leopold Schoellerά. 26.01.2018 

Am 30. September 1955 erlischt die Aktiengesell-

schaft und firmiert ab dann als Kommanditgesell-

schaft. Die Firma ist sehr erfolgreich und gehört 

wieder zur Spitze der Aachener Textilfirmen.  

Wie oben bereits beschrieben, erfolgt in der Textil-

industrie in den 60er Jahren ein starker Konzentra-

tions- und Verdrängungswettbewerb. 1968 gelingt 

es der Firma Königsberger, einen starken Mitbe-

werber zu übernehmen, den Dürener Familienbe-

trieb αFirma Tuchfabrik Leopold Schoellerά. αJahre-

lang produzierten die beiden Fabriken in Aachen 

und Düren Hand in Hand weiter. Das Ende für die 

Dürener Fabrik kam Anfang der 80er Jahre des letz-

ten Jahrhunderts mit der Schließung und Stillle-

gung der Anlage durch Königsberger.ά27  

Als um 1990 die erst nach dem Zweiten Weltkrieg 

neu gebaute Tuchfabrik Fuß in Eilendorf-Nirm 

schließen muss, übernimmt Königsberger die Ge-

bäude und zieht mit dem Betrieb um nach Nirm. 

Die alten Gebäude am Europaplatz/Kapuziner-

gasse werden abgerissen und machen Platz für ei-

nen Neubau für das bis dahin nur behelfsmäßig in 

anderen Gebäuden an der Jülicher Straße unterge-

brachten Technologiezentrum der AGIT (Aachener 

Gesellschaft für Innovation und Technologietrans- 

 

  

Todesanzeige und Grabstein von Paul und Joseph Kingsley (Königsberger) 
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Stammtafel Joseph Nathan Königsberger 
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fer), die 1984 gegründet worden war, um den Nie-

dergang der alten Industrie kreativ und innovativ 

zu begleiten.  

Auch die Tuchfabrik Königsberger kann sich nicht 

gegen den Trend durchsetzen, 1999 beendet auch 

sie ihre Produktion.  

5ŀǎ 9ƴŘŜ ŘŜǊ !ŀŎƘŜƴŜǊ ¢ǳŎƘŦŀōǊƛƪŜƴ Χ  

In der Publikation Wirtschaftsregion Aachen lautet 

1984 der Schlusssatz: αDie verbliebene Aachener 

Tuchindustrie gehört inzwischen zu den moderns-

ten der Welt, und das sollte in Verbindung mit den 

qualifizierten Mitarbeiter, den erfindungsreichen 

Dessinateuren, der Marktkenntnis erfahrener 

Kaufleute die Gewähr dafür bieten, daß Aachener 

Tuche überall auf der Welt konkurrenzfähig blei-

ben.ά28 Und Hans-Peter Chmel, Geschäftsführen-

der Gesellschafter der Tuchfabrik Chmel in Aachen-

Brand, schließt im Nachfolgeband 1991 mit den 

Worten: αZusammenfassend läßt sich aber sagen, 

daß die Fäden, die in dieser Region gesponnen 

werde und verwebt werden, weit gespannt und für 

die Zukunft gut gerüstet sind.ά29  

                                                      

28 Evertz, a.a.O., S. 136. 
29 Hans-Peter Chmel, Die Aachener Tuchindustrie ς Mode und Qualität aus der Region. In: Wirtschaftsregion Aachen. Vierte Ausgabe 1991. Oldenburg 1991, 

S. 178. Die Firma Emil Chmel GmbH&Co.KG ging 1999 in Konkurs. 
30 Chmel, a.a.O., S. 178. 

Wie sehr die beiden Fachleute mit ihrer Einschät-

zung falsch liegen, zeigt ein Bericht aus der Aache-

ner Zeitung vom 12.01.2012:  

Kampf zu Ende: Becker 

gibt auf  
AACHEN. Es war genau 13.28 Uhr am 
Donnerstag, als das Ende eines bedeuten-
den Teils der Aachener Geschichte per 
Pressemitteilung der Öffentlichkeit kundge-
tan wurde. Zwei Minuten später begann in 
Niederforstbach eine Betriebsversamm-
lung, bei der 179 Menschen erfuhren, dass 
sie arbeitslos werden: Mit der ĂBecker Tex-
til GmbHò hºrt die letzte Aachener Tuchfab-
rik auf zu existieren. é  

Χ ǳƴŘ ŜƛƴŜǊ ŀƭǘŜƴ ¢ǊŀŘƛǘƛƻƴ  

αSchon Kaiser Karl soll an seinem Hofe, der Pfalz zu 

Aachen, seinen Höflingen prunkvolle Kleidung 

empfohlen haben, um sich von der Masse des Vol-

kes abzuheben. Die Tuchherstellung und auch 

Wollfärberey waren schon in den Kapitularien Karls 

des Großen aus dem Jahr 812 weitgehend geregelt. 

Χ30 Seit dem 12. Jahrhundert können wir in der 

Stadtgeschichte die Tradition der Tuchmacher, die 

sich um 1150 zur Wollenambacht zusammen-

schlossen, über rund 850 Jahre verfolgen.   

Und was wurde aus der Haarener Tuch-

fabrik?  

Die αÄra Königsbergerά in Haaren währte nicht 

lange; um 1970 wurde die Produktion in der alten 

Fabrik eingestellt (Produkte unter dem Label 

αRummenyά wurden aber weiter von Königsberger 

produziert und vertrieben). Allerdings nutzte die 

Eilendorfer Tuchfabrik Fuss noch die alten Fabrik-

hallen, bis 1974 die Textilveredlung Rouette diese 


























